
Zur hODlerischen Interpnnktion.

In sein6r Bespl'echung dessen, was Nikanor für die Inter­
punktion in den homerischen Gedichten geleistet habe, Fl'ied­
länder (8, 24): respirationem debitam sane illam nal'l'ationi im­
modice auxit ac distillguendo adeo sa.epe concidit et comminuit
orationem, ut e singulis non membris sed frustis composita esse
videatur strueturaque carere. Der Vorwurf ist nicht unbereohtigt,
trifft aher keineswegs bloss das Verfahren des alten Grammatikers;
auch in den heute gebräuchlichen Ausgaben von Ilias und Odyssee
entapricht die Interpunktion nur in unvollkommener Weise ihrer
Aufgabe, die Gliederung der Gedanken äusserlich 11ervortreten
zu lassen, Dies ist ganz natürlich. Den Gedanken selbst fehlt
eben eine feste Gliederung; der Dichter versteht es nooh nioht,
das Wichtige vor dem Unwichtigen durch grammatische Ueher~

ordnung hervorzuheben, enger zusammengehörende Stücke zu einer
Periode zu vereinigen, ein einmal erfasstes Abhängig1l:eitsverhält­
niss streng festzuhalten. Wie die einzelnen Gedanken dem
Sprechenden in den Sinn kommen, so wlll'den sie hel'Vorgebraoht,
in zwangloser Folge, nicht selten sogar einer mit dem anderen
vermisohtj wo sie deutlioh gescllieden aneinandergereiht werden,
geschieht es meistens mit Hiilfe des farblosen bE, das den Ueber­
setzern so viel Noth macht, Die fast unendliche- Mannigfaltigkeit
von Bedeutungen, die wir dieser einen Konjunktion geben können
und müssen, zeigt am besten, dass der Dichter selbst sich der
inneren Beziehungen zwischen den einzelnen Gedanken, die er
ausspraoh, nicht klar bewusst geworden ist. Die Sprache, deren
131' sieh bediente, wal' noch nicht so weit ausgebildet, dass sie
die logischen Verhältnisse von Ursache, Wirkung, Einräumung,
Bedingung, Absieht u, s. w. soharf ausdrücken konnte, Und
doch waren alle diese Vel'hältnisse der Sache nach gegeben; sie
wurden, wenn nicht deutlich erkannt, doch jedenfalls lebhaft em~
pfunden, Duroh weohselude Betonung, duroh wh'ksam eintretende
Unterbrechung des Redeflusses, durch lebendige und bedeutende
Gestikulation machten sie sich auoh den Zuhörern fühlbar. Wenn
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wir nun die alten Lieder gedruckt lesen, so muss ein grosser
Theil unserer Bemühung um das Verständniss darin bestehen, dass
wir durch eindringende Phantasie all die werthvollen Hülfen er­
setzen, die durch den Fortfall des mündlichen Vortrages verloren
gehen. Wir müssen das innere Verhältniss der Gedanken auch
da zu erkennen suchen, wo es durch Worte nicht angedeutet ist;
wir müssen in Sätzen, die scheinbar in gleichem Range auf ein­
ander folgen, Haup"t- und Nebengedanken unterscheiden und beide
in unserer Vorstellung so zu sagen zu einer logischen Periode
zusammenfassen. Im Princip dürfte dies kaum jemand bestreiten;
wer es aber zugiebt, muss auch die Folgerung gelten lassen, dass
in den homerischen Gedichten mehr als in irgend einem späteren
IJitteraturwerke falsche oder auch nur oberflächliche Behandlung
der Interpunktion das Verständniss erschweren,. zweckmässige
Anwendung der Zeichen es befördern kann, Nun aber entsteht
eine grosse Schwierigkeit dadurch, dass das System der grie­
chischen Interpunktion hergenommen ist von einer Sprache, die
logisch durchgebildet und zu voller syntaktischer Reife ent­
wickelt war, und dass gar bei uns Modernen der mündliche
Gebrauch der Sprache, in der wir aufgewachsen sind, von vorn­
herein durch die Gewohnheit von Schrift und Lektüre stark
beeinflusst ist, so dass manche VOll uns mit Komma und Semi­
kolon, wie sie schreiben gelernt haben, langweiliger Weise auch
SlJrechen, und dass wir wohl alle ein unmittelbares und leben­
diges Gefühl für eine bloss gesprochene Sprache nicht mehr be­
sitzen. "Wenn wir es versuchen den Text von Ilias unel Odyssee
so herzustellen, dass die Abtheilung der Sätze dem Verständniss
zu Hülfe kommt, so sind wir in Gefahr entweder dem behaglichen
Geplauder des alten Sängers Gewalt anzutbun durch die scharfe
logisclJe Gliederung, die wir anstreben, oder, wo wir darauf
verzichten, durch die Menge gleichwerthiger Zeichen, die wir auf
einander folgen lassen, den Leser zu verwirren anstatt ihn auf­
zuklären, Dieser Gefahr ganz zu entgehen ist nicht möglich;
aber je deutlicher sie erkannt wh'cl, desto öfter werden sich im
einzelnen die üblen Folgen vermeiden lassen, die aus dem inneren
Widerspruch zwischen dem Charakter der homerischen Sprache
und dem Charaktel' der Interpunktion, welche ihr auferlegt wird,
nothwendig hervorgehen.

Gerade die neueren Herausgeber haben, wie mir scheint,
diesem Punkte nicht ausreichende Beachtung geschenkt. Sie halten
fast alle, zum Theil vielleicht unbewusst, an der Interpunktion
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fest, die Immanuel :Bekker in seiner ersten Ausgabe (1843) durch­
geführt hat. :Bekkers Stärke liegt auf anderen Gebieten, nicht
auf dem deI' Interpunktion. Wo er sie in einem bestimmten
Falle zum Gegenstande der Untersuchung machte, da hat er fast
immer wichtigen Aufschluss über den Zusammenhang der Gedanken
gewonnen (E 452 f. I 476 f. 11 241 f. w 193f., anders E 26r); im
ganzen aber war die bequeme, Redefügung, in deI' Homer
sich bewegt, für die streng gesetzmässige Denkweise des gelehrten
Kritikers etwas zu Fremdartiges, als daas er im stande ge,vesen
wäre ihr ganz gerecht zu werden. So lwmmt es, daas manche
älteren Herausgeber, die in anderen Beziehungen Bekker weit tiber­
troffen hat, Barnes, Clarke, Heyne, Wolf, in der Gruppirnng
der Gedanken nicht selten glücklicher gewesen sind als er. Wer
es heute unternimmt einen Homertext zu drucken, findet reich­
lich Gelegenheit, durch Zurnckgehen auf frühere Ansichten wie
durch eigene, neue Erwägung die Interpunktion zu verbessern
und auf diesem Wege dem Lesenden die richtige Auffassung zu
erleichtern oder tiberall erst zum vollen Verständniss der Gedan­
ken des Dichtel'S durchzudringen. Davon sollen im Folgenden
einige :Beispiele gegeben werden.

I. Durch die grosse Ftille koordinirter Sätze, Satzglieder
und Worte entsteht leioht eine den Ueberblick B t ö re TI d e An­
häufung der kleineren Interpunktionszeichen. Je mehr
sie da, wo sie entbehrlioh sind, gespart werden, desto unzwei­
deutiger bezeiohnen sie da, wo man sie stehen lässt, eine Fuge
in den Gedanken. Duroh Streil,lhung iiberflüssiger Komma.ta,
besonders bei der Aufzählung VOll Epithetis, hat Kircbhoff in
seinem Abdruck der Odyssee ein nachahmenswerthes :Beispiel
gegeben; auoh Nauck zeigt sich hierin wie in grösseren Dingen
von der Tradition unabhängig. Manches einzelne kaml nooh ge­
bessert werden. In den Versen A 193 ff.:

~Oc;; Ö TaUe' WP/-UUVE KaTa. eppeva Kat KaTa. eUIlOV
~AKETO b' tK KOAEOIO IlE'f<X EfepoC;;, ~ME b' 'A(}nVll

oupav6eev
fangen der zweite und dritte Satz ganz gleiohmässig an. Setzt
man, wie in allen mir bekannten Ausga.ben gesohehen ist, hinter
9VlloV ein Komma, so wird die Miteinbeziehung des €ÄKETO in
den Bereioh von noc;; verdunkelt. Aehnliohe Fälle sind A 191­
280. Dass es sieh dabei nicht immer nur Uln Andeutung eines
nir den Kenner selbatverständlichen Verhältnisses handelt, zeigell
8 577 ff., die in der Regel so gegeben werden:
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- Üj..la. TIfJ lE TrOhu TrXEIO'TOI Kat apHJ'TOI
Aaol ETrOVT" EV b' aUTO'; EMO'ETO VwpOTra xaAKOV
KU~llUWV, TrlXO'IV bE /lETETrPETrEV ~PWEO'O'IV,

580 OÜVEK' aplO'Toc;; EllV, TrOAU hE TrAE10'TOU'; alE Aaouc;;.
Bekker 2 hat 580 wegen der lästigen Wiederholung nach 577
gestrichen, und mehrere Herausgeber sind ihm gefolgt; Zenodot
hielt 579 und 580 für unecht. Setzt man hinter KuhlUWV ein
Kolon und streicht das Komma vor TrOAU bE, so ergiebt sich eine
klare Gedankenfolge : (in stolzem Selbstbewusstsein, weil er unter
allen Helden hervorragte durch eigenen Adel und durch die Zahl
seiner Begleiter'. Dass mit TriiO'lV bE /lETETrPETr€ der Grund zu
KubHlwv gemeint sei, erkannten die Philologen schon im Alter­
thum; ja, einige glaubten dem Dichter nachhelfen zu müssen durch
die Konjektur ön TrUO'I /lETETrPETrEV, die in unseren Handschriften
zur Herrschaft gekommen ist, von den Alexandrinern aber nicht
anerkannt wurde. Dass die heiden Glieder von 580 zusammen
den Grund zu j..l€TETrP€TrEV enthalten, erklärte Aristarch aus­
drücklich. Folgen wir ihm,. so wird Bekkers Athetese unnöthig;
denn als Theil der Vorstellung Agamemnons kann das, was vor­
her als Thatsache angeführt ist, sehr wohl noch einmal erwähnt
werden. Dieser ganze Zusammenhang whd durch die hier em­
pfohlene Interpunktion deutlich bezeichnet.

Der Weglassung eines Kommas entspricht auf der nächst­
höheren Stufe die Herabsetzung eines Kolons zum Komma, weiter
die eines Punktes zum Kolon. E 487 ff. schreiben die meisten
Herausgeber:

j..l~ TrW'; 11JC;; ihjJIO'I hlVOU ahoVTE Travuypou,
avbpa<n bUO'/lEVE€O'O'IV EAWp Kat Kup/la l€VllO"OE'
di bE TaX' EKTrEPO'OUO" EU VmO/lEVllV TrOAIV u/l~v.

Konsequenter Weise müsste nun übersetzt werden: (Dass ihr
nur nicht den Feinden zur Beute werdet! Dann werden sie eure
Stadt zerstören', Das wäre natürlich falsch; aber warum soll
der Leser erst zum Irrthum verleitet werden? Die Worte o'i bE
nix' KTA. enthalten einen Theil der mit /l~ Trw,; eingeleiteten
Befürchtung; sie auch grammatisch unter die Herrschaft von /l~

TrWC;; zu stellen kann um so weniger bedenklich erscheinen, seit
Wilh. Schulze (Herm. 20 S. 491 ff.) erkannt hat, dass Formen
wie EKTrEPO"OUO'I dem Konjunktiv des A01'ists angehören. - Noch
dringender wird die Einsetzung eines Kommas statt des Kolons
an Stellen wie ß 199 ff. erfordert:

- - - - EITEl ou T1va bEibl/JEV E!MTrll~,
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oGr oüv T~A€~axOV ~&Aa TIEp TIOAU~UeOV ~6VTa,

OUT€ e€oTIpoTIhl<;E~TIaZ:6~E:e' KTA.
Hier bat sich während des Sprechens die Vorstellung, (He dem
Redner vorschwebte, verschoben, und dadurch ist deI' Satz etwas
unklar geworden; er wird aber vollends zerstört, weUll mau, wie
bisher geschehen ist, hinter EOVT<X ein Kolon schreibt uml so die
ineinander verHiessenden Gedanken grammatisch auseinander­
zwängt. - Für ein Kolon statt eines Punktes möchte ich M 389
und M 465 eintreten: das eine Mal, um die Schilderung lebhafter
zu machen, an der zweiten Stelle, um anzudeuten, dass der nach­
folgende Satz (ou KEv Ti<; ~IV EPUK<XKEV) ein zusammenfassendes
Urtheil über den vorher beschriebenen Angriff Hektors bringt.

Nicht minder häufig ist zur entgegengesetzten Aenderung
Grund vorhanden, d. b. zur Verstärkung einer Pause, die
bis jetzt von den Herausgebern nur schwach bezeichnet war.
Die Absicht, die damit verfolgt wird, ist, wie in den heiden zu­
letzt aus M angeführten Beispielen, entweder eine malerische oder
eine logische. ß 2 ff. stellt in fast alle~1 neueren Ausgaben so
geschrieben:

WPVUT' ap' ~E EuVfjqHV 'ObuO'O'ijo<; <plAo<; \110<;
€llJetTa EO'O'UIJEVO<;, TI€pt bE Eicpo<; oEu €lET' wlJ41,
TIoO'(ft b' 'ÜTIO AITIClPOlO'IV EÖfjO'<XTO KaAu TIE~)Iha,

ßfj b' llJEV EK eaAUf-l0IO eElfl Eva1l.ilKIO<; aVT~v,

Gewiss war es eine geringfügige Abweichung, wenn Düntzer
hinter TIEOIAa ein Kolon setzte; und doch, wie viel ist damit
erreicht! Der Leser gewinnt Musse, die einzelnen Theile der
vorhergegangenen Beschreibung in seiner Vorstellung zu sammeln
und mit eigener Phantasie die Anschauung zu vollziehen, die im
abschliessenden Vel'se der Dichter nennt: <so ging er aus dem
Gemache, einem Gotte ähnlich anzusehen', - Wenn A 199 ff. zu
lesen ist:

eUf-lßfJO'€V b' )AXIAEU<;, IJETU b' ETpUTI€T" Cl\hlKa Ö' E"fVW
TTahMö' )A8fJvai~v,

so empfindet jeder die Bedeutung der Pause hinter hpUTIETO: der
Leser theilt für einen Augenblick die staunende Neugier des
Achilleus, die dann plöt.zlich befl'iedigt whd, indem er die Göttin
erkennt. Jeder empfindet diese Bedeutung, sobald er nur darauf
achtet; und doch sind die Herausgeber, soviel ich sehe, alle dem
Vorgange Bekkers gefolgt, der das Kololl, welches Wolf und Spitz­
ner vor UlhiKCl hatten, in ein kraftloses Komma verwandelt hat.
- Besonders oft und glücklich zeigt sich die malerische Wirkung



352 Ca.uer

der Interpunktion in der Schilderung bewegter Kamptscenen.
M 878 ff. wird erzählt, wie Aias mit gewaltigem Felsblock einen
Gefährten des Sarpedon zu Tode wirft. Zunächst wird die Grösae
des Steines besohrieben:

- - - - - ooM K€ •.uv p€a
XE{PE<j<1' &/-l<POT€PlJ~ hOL &v~p, oub€. /-luA-' ~ßwv,

olm vuv ßpoToi da" Ö ö' dp' UqJ08EV €/-lßuA-' &€[pa~.

eM<1<1E b€ TE'tpu<paAov KUV€'1V, auv b' oaT€' apaEEV
385 mxvT' a/-lUÖl<;; KE<plXAfl~.

Wer diese Worte sinngemäss vorlesen wollte, würde unbedingt
hinter &€ipa~ etwas länger innehalten; der Hörer mURS Zeit haben,
die vernichtende Wirkung des Wurfes sieh erst selbst auszumalen,
ehe er vom Dichter erfährt, was gesohehen ist. Clal'ke hat dess­
halb sehr riohtig einen Punkt hinter &tipa~l von den späteren
Herausgebern aber ist der einzige Düntzer ihm gefolgt. - In
ähnlicher Weise ist die Lebendigkeit der Schildernng dllroh Ab­
schwächung der Interpunktion zerstört oder vermindert worden:
A 252. 577. 640. M 399. 458. loh gehe auf diese Stellen, unter
denen die letzte das deutliohste Zeugniss geben dürfte, hier nioht
ein, um nooh ein paar Beispiele von der zweiten oben angedeuteten
Art zu geben.

Dem logisohen Verständniss des Textes kommt eine stär·
kere Interpunktion da zu Hilfe, wo sie dazu dient, auf eine weiter
reichende Beziehung eines Gedankens, sei es nach vorwärts oder
nach rückwärts, hinzuweisen. Das el'stere ist u. a. pder Fall, wo
zwei Relativsätze aufeinander folgen, deren erster ein Attribut
vertritt, während der zweite, meist längere, die Erzählung fort­
fuhrt, z. B. ß51 f, r 279 f.; hier müssen beide Sätze durch ein
Kolon getrennt werden, damit der verschiedene Rang, in dem sie
stehen, auf den ersten Blick erkennbar sei. Anderwärts handelt
es sich um eineu Gegensatz, dessen Glieder verschieden lang sind.
A 140 ff. druckten die älteren Herausgeber so:

aAl' ~ Tot /-l€.V raOm /-lEm<ppa<1o/-l€l19a Kat aiiTl<;;'
vOv b' alE v~a /-lEAalVaV epua<1o/A€v Ei~ «Aa b'iav,
tv ö' Eplha<;; €1tlTllb€.<;; alE1P0/-l€V, €~ b' EKaTo/-lßllv
9E{O/-lEV, nv b' aUT~v XpU<1111ba. KaAAl1taPlJov
ß~(jO/-lEV KTA.

Vollkommen richtig. Aber Bekker zerstörte die logische Periode,
indem er auch hinter lXÜTI~ ein Komma schrieb, und dal'in sind
ihm die späteren beinahe alle gefolgt; erst Nauck hat die sach­
ge1mä:sse Glie<lerullg wieder hergestellt. Bekker legte eben, wie
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es echeint, oine,n rein grammatischen' Maassstab an; das passt fUr
Homer nicht, dem eine scharfe Scheidung von HaUl)t- und Neben­
sätzen noch fremd ist, Bei ihm sind in Mengo auch solche Sätze
koordinirt, die logisch auf ganz verschiedenen Stufen stohen, und
daraus erwächst für den Herausgeber die Aufgabe, das Rang~

verhältniss der Gedanken auf Gl'11nu sachlicher Erwägung zu
bestimmen und stärkere Einschnitte manchmal auch da zu bezeich­
nen, wo Bie nac11 den Regeln der attischen Syntax nicht stattfinden
würden. Dass eine indirekte vom regierenden Satze durch
ein Komma getrennt wird, gilt als selbstverständlich. Bekker
schrieb desslmlb von Wolf abweichend A 62 ff. so:

GAA' äT€ ~lli Tlva ~UVTlV EPelO~€V 111€pfla
11 Kat OV€IPOrtOAOV - Kai rap T' ovap EK 6101;; EO'TlV -,
ö~ K' dn:Ol Ö Tl TOO'O'OV EXtUO'aTo <PoißOI;; An:6nwv,

65 d T' äp' ö r' euxwAi]<; Em~Ef.-tlp€Tal EX 9' €KlXT0f.-tßlll;;,
a'l KEV n:WI;; GpvUrv KVlO'llc; aiTwv T€ T€AelWV
ßOUA€TlU GVTluO'al;; llIJ1V an:o AOITOV Gf.-tuvat,

Scheinbar mit Recht, und so sind ihm die späteren alle gefolgt,
Kehren wir aber zu der älteren Trennuug zurück und setzen
hinter €KlXT0f.-tßllC;; ein Kolon, so wird ohne weitel'es deutlich, dass
die Frage at KEV n:wl;; ßOUA€Lat nicht, wie die unmittelbar vorher~

gehende, von dn:Ol abhängt, sondern dem ganzen Gedankengefüge
(GAA' äT€ h~ Ttva f.-tUVTlV EP€lOIJ€V bis €.KaT61J~11c.;) logisch unter­
geordnet ist. Hier druokt also das Kolon eine über die unmittel­
bare Nachbarschaft zurückreichende Beziehung des Sinnes aus,
Zu dem gleichen Zwecke ist eine stärkere Interpunktion M 416
erforderlich, wo die'Worte so lauten:

WC;; Elpa8" 01 hE äVlXKTOc.; UrroOh€lO"avTEc.; OIJOKAllV
IJ<XAAOV €n:€ßplO"av ~ouAnlp6pov GIJq:l1 dVlXKTa'

415 'ApTElOl b' ETEPWO€V EKapTuvlXvTO lpaAanac.;
T€lXEOI;; EVT00'8€v, ~ETa he O'lptO'I lpaiV€TO EP10V'
OUTE rap ilp8lf.-tOl I\UKlO1 6avawv EMvaVTo
T€tXOc.; Pllteq.l€VOl 8E0'8cu n:apa VlluO"I K€AEU8ov,
OUT€ n:OT' aiXf.-tllLaI 6avaol I\uKiouc; EbUvcrVTO

420 TE1XEOl;; 0,\1' wO"ctl18at, En:d Ta n:pWLa n:EActl1eEV,
Dass der Satz /lEra OE O'lplO't lpalV€TO EP10V die vorher bezeich­
nete Situation beider Theile in ein Ul·theil zusammenfasst" geht
aus der nachfolgenden doppelten Begründung hervor, Dies er­
kannte Bekker und setzte 1858 zwischen EVTOO'e€V und /lEra einen
Punkt, Aber nur wenige der jUngeren Hel'ausgeber haben si0]1

H1m angeschlossen. Die meisten, wie La Roche, Flisi~Fl'allke,

Rhein. lItUll,f. Philol. N. F. XLIV. 23
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Nauck, Christ, Rzach, sind zu der Sohreibung von 1843 ~VTO<1eEV,

IlEla zurüokgekehrt, obwohl diese geradezu den Sinn zerstört.
Die übertriebene Ehrfurcht vor Bekkers erster Ausgabe hat hier
wie anderwärts Schaden gestiftet.

Ir. Die zuletzt erörterte Stelle zeigt eine gewisse Verwandt­
schaft mit einer nicht unwichtigen Gruppe von Beispielen, in denen
zwei nahe benachbarte Interpunktionszeiohen zu­
gleich in Frage kommen, weil entschieden werden muss, ob ein
zwischen zwei Sätzen stehendes Gedankenglied den Abschluss des
vorhergehenden oder den Eingang des nachfolgenden Satzes bil­
det. Ich verweile nicht bei Fällen wie A 180 f. M424, wo der
Sinn zwar lebemliger und anschaulicher wird, aber doch in der
Hauptsache derselbe bleibt, wenn man die Worte <1E8EV b' ~lw

O\lK UAETitw oöb' ö90l.llU KOTEOVTOe;; und we;; apa TOUe;; blEEPTOV
Üraltlee;; vom Vorhergehenden durch ein Kolon, vom Nacllfolgenden
durch ein Komma tl'ennt, anstatt, wie gewöhnlich geschieht, um­
gekehrt. Mehr Beachtung verdient es, wenn durch die bisher
herrschende Abtheilung eine falsche Auffassung des homerischen
Sprachgebrauches begründet war, die nun beseitigt wird, wie z. B.
B 8 ff.:

ßa<1K' fel, OUAO<; "'OvElpe, eoa<; Erd vila<; ~XCXIWV'

€xeWV ~e;; KAI<1111V •AlajlEIlVovO<; >ATpeibao
1tavTCX jlaA' uTpeKEWe;; aTOpEUEjleV, we;; ~1tl'rEAAw.

So theilte Nikanor und BO theilen, wenn ich keinen übersehen
habe, alle Herausgeber. Das störende Asyndeton, mit welchem
€A9wv einsetzt, wird von einigen empfunden, aber nUr eben kon­
statirt; konsequenter dachte in früherer Zeit derjenige, der bintel'
~AeWV ein b' einschob, das sich in einigen Handschriften, darunter
einer der besseren, erhalten hat. Nöthig fl'eilich ist es nicht.
Die Formel ßa<1K' tel kommt bei Homer noch 5mal vor (e 399,
A 186. 0 158. Q 144,336), nnd nirgends mit Angabe eines Zieles j

überall folgt unmittelbar auf den ermunternden Zurnf ßa<1K' iel
ebenso wie auf lile oder ale b~ die Aufforderung selber. Am
lehrreichsten ist Q 144 f;

ßa.O'K' iel, "Ipl Taxela' AlIToD(j' eboe;; OÖXUJl1tOIO
aHEIXOV ITplalllfJ IlElaM'WIH KTA.

Danach ist denn auch in B hinter "OvElpe eine Pause anzunehmen
und 8oa<; E1tl vilae;; mit Elewv zu verbinden. - Wie hier zur Ein­
schiebung eines Flickwortes, so hat bei anderer Gelegenlleit eine
scheinbare Verletzung des Sprachgebrauohes zu einer unnötlIigen
Athetese gefUhrt. An den Verseu Z 150 f. = Y 213 f.:



Zur homerischen Interpunktion. 355

d b' €8EAEU; KaI. TaUTa ba~IlEVlX1, oepp' €u Elbfj<;
~IlETEPl1V TEV€nV 'ltOAAOI. IllV aVhpE<; lcraow

nahm Bentley mit gutem Grunde AnstoBs, weil öepp' €u EiM), EU
Eib13<; sonst nirgends mit einem Objekt vel'bunden seien, sondern
immer (z. B. h 645. 11 317. v 232. E186) absolut stünden. Bent­
16Y hielt deshalb den zweiten Vers, in dem er auch die Yernach­
lässigung des Digammas von lcrmn bemerkt hatte, rur unecht,
und sein Urtheil haben sich Heyne, Nauck, Christ angeeignet.
Schwerlich mit Recht. Wenn wir schreiben:

d b' €8EAEI<; KaI. TaUTa ba~ll€vat Depp' €U €lbfj<;,
TtIlETEP11V y€V€fJy - 'ltOAAol bE ~UV avbpE<; \cracrlV -,

l'lO ist alles in Orduung: TtIlETEP11V lEV€nV ist erklärende Apposi*
tion zu TaOTa, in ähnlicher Verbindung, wie sie K 141., A 381 f.,
T 463 f. vorliegt.

Für eine dritte Stelle, an der durch veränderte Inter­
punktion der Forderung des Sprachgebrauches genügt werden
muss, E 135, verweise ich auf die im Lexicon Homericum I p. 624
unter Kai angegebene Litteratur. Das Richtige hat hier schon
Henricus Stephanus gesehen, indem er hinter /.uix€cr8al einen
Punkt setzte; die Herausgeber haben ihm nicht folgen wollen und
helfen sich lieber mit so arg sich selbst widersprechenden Wen­
<lungen, wie u. a. bei Fälli-Franke zu lesen ist. Diese Stelle hat
speziell mit der zuerst besprochenen (8 8 f.) das gemein, dallB
durch die vorgeschlagene Aenderung ein der homerischen Rede­
weise fremdes Asyndeton getilgt wird. Davon ein weiteres Bei­
spiel! In der Beschreibung des Wunders, das vor den Augen
der Griechen in Anlis sich zugetragen hat, sagt Odysseus 8 318 ff.:

TOV J.lEV &piZ:I'lAOV GfjK€V GEO<; ö<; mp ~epllVEV'

A(iav Tap J.lIV e811K€ Kpovou 'ltal<; alKuA0J.lI1n:w·
320 tJlJ.€ic; l)' tcrTaOT€<; eaUJ.lal:oIlEV, otov EnJXel'j.

lb<; ouv b€lVU m~),wpa 8€wy d<rijM' tKaTOJ.lßa<;,
K&AXa<; b' aÖrlK' ~11'ElT(X 9EO'ltpOTrEWV &yOpEU€V'
Tl11'T' av€l.fI €TEV€cr8€, KrA.

Die Forttullrung der Erzählung mit blossem t1J<; ouv ist sehr auf*
fallend. Ueherall wo diese beiden Konjunldionen einen Temporal­
satz eröffnen, ist die Allknüpfung an das Yorhergehende durch
bE bewirkt (z. B. r21. 154. e 251. p 492 u. ö.). Dasselbe gilt
von dem ähnliohen €'lt€l o(lV, nur dass bei diesem ein paar Mal
die Anknüpfung statt durch bE durch aAM (~467. P 226. cr 362)
oder T€ (r 4. 6. 244. 0 863) hergestellt wird. Das Asyndeton
darf als unerhört bezeichnet werden, und WOll] llauptsiiohlich UlU



seinetwillen haben :Bekker 2 und Nauck der Ansicht von Payne
l\:night sich angeschlossen, der Vers 321 als <merum scholion ex­
pletivum in proxime antecedentem a rhapsodo vel grammatico
assutum 'bezeichnet. Dieser Vermuthung würde die Thatsache
nicht im Wege stehen, dass Cicero (de divin. II 64) den Vers
bereits kannte; abel' bemel'kenswerth ist, wie er ihn übersetzt:

110S autem timidi stantes mirabile monstrum
vidimus in mediis divom versarier al'is.
tum Calchas haec est fidenti voce looutus.

Es springt in die Augen, dass der Satz Ul<;; oliv lmva KTA. als
eine erläuternde Ausführung des otov eT\JX911 genommen ist. In
(liesem Sinne aber kann er sehr wohl seinen Platz behaupten;
die Anwendung von oov ist dabei ähnlich wie ß 200, die An­
fUgung der zweiten Frage ähnlich wie K 45.

An den Schluss dieses Abschnittes stelle ich das :Beispiel
einer Gedankelll'eihe, die, wie sie jetzt gelesen wird, vollkommen
unklar und zusammenhanglos erscheint, so dass es nicht bloss
einer Verbesserung, sondern überall erst der Auffindung des Sinnes
bedarf. In seinel' Antwort an Odysseus beklagt sich AchiUeus
über das Unrecht, das ihm von Agamemnon geschehen sei i er
sagt I 334 ff.:

älJ'lJ'a b' apllJ'TllElJ'lJ't bibou Tepa Kat ßalJ'lAEulJ'lV,
335 TOlm Il€.v ([llrrEba KEITf1.l, ellEO b' arrö JAOUVOU 'Axatwv

€TAET', ([XEl b' UAOXOV 9ullapea' T~ rraplauwv
TEprrE1J'6w. TI bE bEl rroAE"uZ:E/-lEVf1.l TPWEIJ'(jtV
j ApTEiou~;; Tl b€. Aaov aVtl'faYEV Ev6tlb' a'fElpar,;
'ATpEibTJr,;; ~ OOX (EAEVTJr,; €VEK' ~uK6JAOlOj

340 ~ JAOUVOI qltAEOUIJ" aMxour,; IlEp6rrwv av6pwrrwv
•ATPElof1.l i KTh.

Zu 336 vergleicht man das bekannte ~AWV y&p ([XEt yepar,;, und
natürlich wäre gegen die enge Verbindung ElAET', i[XEl l:l€ Cer
hat genommen uml hält fese) trotz des verschiedenen Objektes
an sich nichts einzuwenden. :Bedenklicher ist schon, dass bloss
an dieser einen Stelle eine Sklavin als UAOXOr,;, also als recht­
mässige Gattin bezeichnet wird, um so bedenklicher, als Achill
wenig später (397) die Absicht äussert, eine thessalische FÜl'sten­
tochter von seinem Vater als C rechtmässige Gemahlin' (uKomr,;)
sich zuführen zu lassen. Nun aber der Gedankengang; 1) Mi!'
allein hat er den Ehrenpreis, mein geliebtes Weib, weggenommen.
2) <Mög' er mit ihl' denn fröhnen der Lust!' [so Jordan] 3) War­
um sollen die Argeier gegen Troja kämpfen? nicht der Heleua
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wegen? Liehen etwa die Atriden allein ihre Gattinnen? Der
zweite Gedanke, an sich denkbar, schlä.gt doch ganz aus der Rich­
tung, in die der erste wies; aber auch die neue Richtung ver­
lässt der Redende Bofort wieder, um zu einer ganz fremdal,tigen
Erwägung hinüberzuspringen. Ich theile 1 statt dessen so:

EYAET'. fXEt b' aAoxov aU~.lCtpElX, T1J TIapw:uwv .•• ,
C Mir allein nahm er den Ehrenpreis fort. Er hat ja eine recht­
mässige Gattin [Klytämnestra], an deren Liebe mag er sich er­
freuen. Was ist doch .der Grund, dass [überhaupt) die Argeier
gegen Troja kämpfen? nicht der Raub der Helena? Haben etwa
die beiden Ab'iden die Gattenliebe gepachtet?' - So sind alle
Stücke fest verbunden. DeI' Gedanke an Klytämnestra, der durch
die trotzigen Worte Agamemnons (A 113) hervorgerufen sein
kann, leitet von selbst hinüber auf die Gemaillin des anderen
Atriden, und von heiden Brüdern ist im Folgenden die Rede:
beide el'heben den Anspruch, dass um ihrer persönlichen Frauen­
liebe willen andere leiden sollen.

III. Wenn ich im Vorhergehenden bemüht gewesen bin,
bei kurzen Sätzen, die grammatisch sowohl Dach vorwärts als
nach I'ückwärts angeschlossen werden können, genauer, als sonst
geschehen war, zu prüfen, zu welcher Seite sie dem Sinne nach
gehören, so verhehle ich mir keineswegs, dass eine bestimmte
Entscheidung diesel' Frage oft gar nicht möglich ist. In der
Mehrzahl der Fälle lllag nicht viel darauf ankommen; aber es
giebt auch solche, in denen VOll der l'ichtigen Beziehung eines
in der Mitte stehenden Satzes das Verständniss del' ganzen Pe­
riode abzuhängen scheint und doch die richtige Beziehung nicht
gefunden werden kann, Ein Beispiel wird erläutern, was ich meine.
M 269 ff. lesen wir folgende Ansprache, welche von den beiden
Aias an die Griechen gerichtet wird:

Wq>tAot, ' AplE1UJV ö<;; T' E~OXO<;; Ö<;; TE J..t€(J~Et<;;

270 Ö<;; TE XEpetOTEpoc;;, €n'El OU TIWt; mlvTE<;; 0J..tOtOl
dVEpE<;; EV TIOAEJ..tlV, vuv errAETO fPIOV UTIMlV'
Kat b' lX\JTol TobE TIOU 'fl'fvWO'KETE. J..t~ Tl<;; <'m{O'O'UJ
TETp«cp9w TIOTI viia<;; OJ..tOKAnTfjpo;;; UKouO'ac;,
dUa TIPOO'O'W lEO'SE Kai dAA~).OtO'l KEAE0'9E,

Die Worte Kat h' Ct\'hOI TobE TIOU lTrVWO'K€T€ gelten hier als
Abschluss des vorher Gesagten. Zu IJ.~ Tl<;; orriO'O'UJ bemerl.en

1 Ebenso Harnes und Clarkc, die aber trotzdem ClAoxov auf die
Bl'iseis beziehen.
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enuge Erklärer: (folgerndes Asyndeton', und haben damit die
Schwiel'igkeit, die vorliegt, benannt, nicht erledigt. Aber diese
Schwierigkeit ist nicht die einzige. Dass bei Homer ob€ sich
auf eine vorher genannte Person oder Sachc zurückbeziehen kann,
bestreite ich nicht; dass es sich aber, wie hier, auf einen vor­
her ausgesprochenen abstrakten Gedanken zurückbeziehen soll, ist
ganz etwas anderes. Es kommt dazu, dass dieser Gedanke selbst
mit höchst unepiseher Allgemeinheit und Unbestimmtheit ausge­
sprochen ist: vuv ErrA€TO €PTOV ärra<1lv. Was für eine Aufgabe
denn? Offenbar die, welche in den folgenden Versen näher be­
zeichnet wird, Und dies führt auf die naturgemässe Verbindung
der Gedanken:

VUV ErrA€TO EPTOV ärraow ­
Kai 'ö' aUToi Tob€ rrou lTfVU,O'K€T€ -' 1lJ1 Tlc; orrlO'O'w
T€TpaqJ8w.

'Jetzt ist für alle die Aufgabe erwachsen (doch das erkennt ihr
auch wohl selber): niemand darf sich rückwärts wenden'. Der
Zwischensatz gehört zum Vorhergehenden, insofern 61' die vorher
an alle gerichtete Aufmunterung noch einmal wiederholt; er ge­
hört zum Folgenden, insofel'll er deutlicher, als die Worte vuv
€TrAHO ({PToV {frrQO'lV gethan hatten, auf den Gegenstand diesel'
Aufmunterung hiuweist 1. Man mag den Punkt vor Kai oder
hinter TlTVWO'K€T€ setzen, der Gedankengang ist auf die eine wie
auf die andere Art gestört: erst das Zeichen der Parenthese stellt
ihn her,

Aehnliche Hülfe kann von der Par e n t h es e oft geleistet
werden, Einem modernen Stilisten würde der reichliche Gebrauch
dieses Zeichens zum Vorwurf dienen; bei Homer ist es anders.
'Ver schreibt, hat die Musse und also die Pflicht zu überlegen,
in welchem Sinne seine Gedanken ineinander greifen; wer spricht,
noch dazu lebhaft und aus der Fülle des Geistes, dem wh'd es
leicht begegnen, dass der Gedankenstl'om untel'brochen wird von
Vorstellungen, die schnell auftauchen und dem Redenden keine
Zeit lassen, sie durch grammatische Unterordnung in den Bau
seiner Sätze einzufügen. Wenn dies in gewissem Grade noch

1 In ähnlicher Weise habe ich zu T 285 ein Kolon n.ach einer
Form von (jOE vorgeschlagen Jahrb. Philol. Pädag. 125 (18ö2) S. 245.
Neuerdings hat Leaf in seiner Ausgabe (London 1888) diese Interpunk­
tion angenommen, während die Holländer van Leeuwen nnd ]\{endes
da Costa (Leyden löS!:!) sie zwar erwähnen, aber falsch verstehen.
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heute gilt, so muss dieselbe Wirkung in vollem Maasse ange­
nommen werden für jene alte Zeit, da in der Sprache das logi­
sche Gefdge der Gedanken noch nicht zu einer festen syntakti­
schen Gewohnheit sich verdichtet hatte. Dass Homer da, wo
wir einen temporalen oder konzessiven oder kausalen Nebensatz
bilden würden, sich oft der Form des Hauptsatzes bedient, ist
bekannt; so können wir uns auch nicht wundern, wenn solche
logisch untergeordnete Hauptsätze manchmal recht unbequem in
die Mitte einer fortlaufenden Gedankenreihe eingeschoben sind.
Es heisst Z 146 ff.:

dill 'lT€p q>UAAWV T€VEll, T01ll be. Kai avbpwv.
q>uAAa TCl IlEV T' aVEIl0t; xallabll;; XEE1, aAAa bE e' ÜAII
TfJAdlao\lO'a q>UEl - lapoc; b' €mTiTvETal WPIl -'
wt; avbpwv TEV€~ fl Il€V q>UEl, fl b' U'lTOMT€l.

( W e.n n die Zeit des Frühlings herankommt', so erklären die
Herausgeber natürlich l'ichtig. Aber was einige von ihnen zur
Entschuldigung der Parataxe anmerken, ist gründlich verkehrt.
Immer noch wird von der Vorstellung ausgegangen, als habe
Homer über den attischen Satzbau verfügen können und müsse
überall da, wo er von ihm abweicht, eine besondere Veranlassung
gehabt haben. Das richtige Verständniss wird erst gewonnen,
wenn man sich die Verse gesprochen denkt: der VOl'tragende
unterbricht seine Schildemng durch die Worte, die er mit aus­
drucksvoller Geberde begleitet: <es kommt ja die Zeit des Früh­
lings heran'. - Wie hier ein temporaler oder kausaler, so ist
in anderen Fällen ein konzessiver Gedanke als selbständiger Satz
in die Rede eingeschaltet. B 703 ff., wo von den Leuten des
Protesilaos und dem frühen Tode ihres l!'ührers die Rede gewesen
ist, stehen die Verse (der erste ebenso nachher 726):

ou b€ Il€V oub' 0'1 aVapXOl €O'av, 'lTOe€OV TE Il€V UPXOV'
anti O'q>eac; KOO'IlIlO'E TIoMpKll~ oZ:o~ "AplloC;;
OUTOKOO'\TVIlTOC; IlETo(hJ/JOU TIPWT€O'lÄliOU.

Ueber die Auffassung kann kein Zweifel sein; warum aber wählt
man eine Interpunktion, die zum Missverständnise verführt? 'Doch
auch diese waren nicht fUhrerlos (freilich sehnten sie sich nach
ihrem Führer), sondern sie ordnete Podarkes '. So wurde der
Satz gesprochen, so muss er auch gedacht werden. Mit der Er~

klärung, die schon Heyne giebt: 'lT09EOV TE IlEV est forma anti­
qua loquendi pro KtIhTEp Tw9EovTec;, ist nichts gethan; erst die
Parenthese drüokt den Sinn aus und zeigt deutlich, dass uAAa
O'q>EllC; KOO'llllO'e dem oub' 0'. uvapxol €O'av gegenüber eteht.
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.A uf die Verbindung zwischen einem vorhergehenden und
einem nachfolgenden Gedanken dadurch hinzuweisen, dass man
den dazwischen geschobenen Satz schon durch den Druck als
solchen kenntlich macht, dies ist besonders da zweckmässig, we
der Zwischensatz selbst eine beträchtliche Ausdebnung hat und
allE; mehreren Gliedern besteht. Beispiele sind: M 217-222 (e\
€T€OV TE - TEKE€O"OW EOlcrlV), M 344-347 (0 rap K' ox' apt­
(fTOV u(f/liVal;;), T 293-296 (l(fTl oe Tll;; - KU/l' arroepr€t),
ö 206-211 (ToIOU 'rap Kat naTpo~ - dval dpl(fTou~). An die­
sen und an zahlreichen ähnlichen Stellen wird durch die VOll mir
vorgeschlagene Parenthese keine neue Erklärung gegeben, sondern
nur die längst und allgemein erkannte für den Blick des Lesers
anschaulich gemacht. Dies gilt auch von der folgenden Stelle,
die zugleich zum Beweise dienen mag, dass es wohl der :MUhe
werth ist auf dergleichen Kleinigkeiten zu achten. Poseidon be­
klagt sich Über die Geringschätzung, die er von den Phäaken er­
fahre, und begrUndet seine Klage V 131 ff.:

Kat Tap vuv 'ObU(ffj' €(f)lX/ll1V KaK« TrOA-Aa na60vTa
olKab' €A-€ucr€cr6(Xt - V6crTOV öe 01 ou TrOT' anllUPWV
narxu, (fu npli1Tov un€(fX€O Kat KaTEV€ucra~

0'1 b' EüboVT' EV V1ll 6o~ Ent rrovTov aTOVT€tl;
KaT9€(fav ei.v '16aKI~.

Ohne Zweifel giebt es Gelellrte, deMn !lias und Odyssee so ver­
traut sind, dass sie zu ihrer Bequemlichkeit übel'haupt keiner
Interpunktion beditrfen; für alle iibrigen Leser ist es nicht über­
flüssig, die enge Beziehung zwischen E(f)cX/lllV KaKo. TrOno. rra­
\:1oVTa EA-€UCJ€crem und 0'. Ö' €ül)ovTa aTOVT€\; KcXTee(fav äusser­
lieh zu bezeichnen. Vielleicht wäre manche Athetese unausge­
sprochen geblieben, wenn der Kritiker, welcher sie gefordel't hat,
zuvor versucht hätte den störenden Gedanken als parenthetischen
zu lesen. So B 870 ff.:

TWV /lfV ap' 'A/lcp1IlaX0l;; Kai NacrTll~ l1Tllcracr911V,
NcX(fTIle; ,AIl(f)i~laXoe; TE NOIl[OVO~ arAU&' TeKva,
oe; Kat xpucrov lxwv rroA-E/lovb' lev nUTe KOUP11.

Nauck, Christ u. a. stimmen Lucian :Müller bei, der 870. 871 für
interpolirt hält; und wirklich ist die Anfügung von oe; 872 sehr
hart. Sie wird erträglich, sobald man den vorhergehenden Vers
als erläuternde Zwischenbemerkung fasst und aU8serhalb des gram­
matischen Zusammenhanges stellt. In' ähnlicher Weise ist oben
(S.355) die Parenthese mit dazu vel'wendet worden, um den Ge­
danken in Z 150 f. klar zu machen. Ein drittes Beispiel bietet
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B 641 r::
ou yap lT' Olvi\o<;; J.l€TllATI'i'OPO<;; U1E€<;; ~l1llV -
oöb' ap' lT' llUTO<;; E'1V -, aaV€ b€ tllVeÖ<; MeA.EllYPO<;,

Zenodot hielt beide Verse für unecht, ihm folgt neuerdings Christ;
aber dann verliert das Folgende (TtV b' E1TlmiVT' ETETaATo) seine
Begl'ündung, Der angefochtene Satz wird verständlioh, wenn man
die Bemerkung über Oeneus ausscheidet und das Uebrige so ver­
bindet: <denn es lebten keine Söhne mehr vom hochherzigen Oe­
neus, nachdem der blonde Meleager gestorben war J,

Man bat sich gewöhnt als Zeichen der Parenthese zwei Ge­
dankenstriche anzuwenden; vielleioht ist es gerathen, in ldinftigen
Drucken statt dessen die rumle Klammer einzusetzen, Diese ist
an sich besser, da sie die Richtung mit andeutet, und sie würde
den Gedankenstrich freier verfügbar machen für die grosse
Menge der Fälle, in denen nur an einer Stelle der Zusammen­
hang der Rede unterbrochen ist, durch ein Anakoluth, Mit dem
blassen Namen ist auch hier wieder nicht viel geholfen; man muss
sioh den lebendigen mündlichen Vortrag denken, auf die natür­
lichen Pausen aohten, die in ihm bei plötzliohem Weohsel des Ge­
sichtspunktes entstehen, und diese dann auch durch den Druck
kenntlich machen. H 408:

llJ.llpl Se V€Kpo'il11V - KaraKalEJ.leV Oll Tl Ju:yatpw,
wie schon Nikanor wollte und ,jetzt Hentze, Rzach und Stier schrei­
ben, ist auf den ersten Bliok verständlich, In ähnlichem Sinne wii.rde
ich den Gedankenstrich empfehlen z. B. E 804 hinter KablltlWva<;
und <I> 481 hinter bculJ.l€Val, wo die dazwischen liegende Geberde,
die so zu sagen den regiel"enden Satz zu OlpP' EU dtnJ<; vertritt,
leicht erkennbal' ist. Besonders lehrreich ist ß 120: die Art,
wie Antinoos sich in der Konstruktion seiner eigenen Worte VIW­

wilTt, ist so chal'akteristiseh für das eitle Pathos des aufwiegeln­
den Volksrednel's, dass man fast versncht ist an einen bewussten
Kunstgriff des Dichters zu glauben, Jedenfalls darf die Inter­
punktion es nicht versohmähen dergleichen Wh'kungen zu nnter­
stützen, Auch vom Gedankenstrich gilt, was oben von der Pa­
renthese gesagt wm'de: sein häufiger Gebrauch wi.i.rde einem
modernen Stilisten, der für Leser schreibt, zum VOl'WUrf ge­
reichen; als Beitrag zur Deutung des mangelhaften Bildes, das
der gedruckte Text von dem Verlauf einer lebhaft gespl'oehenen
Rede giebt, ist er unentbehrlich. Wenn ich dafür eintrete, ihn
mehr als bisher zu geschehen pflegt, anzuwenden, so möchte ioh
dadUl'oh auch für solche Stellen eine Hilfe schaffen, an denen
eine Unterbl'eehung der l'egelrechten Gedankenfolge nicht statt-
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findet und nur der weite Umfang einer Periode es wünscheus­
werth macht, ein dem Kolon übergeordnetes und doch den Satz
nicht abschliessendes Interpunktionszeichen zu ha.ben. Hiervon
giebt p 204 ff. ein Beispiel, wo die Panse hinter ÖblTaI darauf
hinweist, dass Evfla O'lpEa<;; El<lXaVEV 212 dem an' örE b11 in 204
antwortet.

IV. Ein Zeichen, dessen sich Wolf nooh bediente, das aber
seit Spitzner und Bekker aus unseren Ausgaben verbannt zn sein
soheint, ist das des Ausrufs; wie sehr es an geeignetem Platze
dazu dienen kann den Sinn des Dichters auzudeuten, liegt auf
der Hand. Die Macht der Gewohnheit hat hier auch mioh zurück­
gehalten, in meiner Ausgabe eine Neuerung, oder riohtiger ge­
sagt eine Rüokkehl' zum Alten, zu versuchen. Dass ioh damit
unrecht gethan habe, ist mir nachträglich besonders scharf an
einer Stelle der Odyssee fühlbar geworden, p 483 f., wo die Freiel'
dem Antinoos zurufen:

,AVTlvo', ou /lEV Kak' lßlll€\; MO'T1lVOV dkfJT11V'
OUAO/l€V" d b11 TrOU Tl<;; E'ltOUpaVLO<;; e€a<;; EO'TlV.

Die Worte sind so eigentlich gar nicht zu verstehen; was soll
der Bedingungssatz? Man muss an Schillers (Glocke' denken:
(Wenn der Guss misslang? Wenn die Form zerspmng?' Aber
warum soll nun der Leser, dem zu Liebe doch überhaupt die
Interpunktion gemaoht ist, nicht die Erleichterung geniessen, dass
er auf das Riohtige hingelenkt wird? Wolf hat ein Ausrufungs­
zeichen hinter €O'TtV, nnd ioh denke, dass künftige Herausgeber
ihm wieder rolgen werden. Auch ein Fragezeiohen Hesse sich
rechtfertigen j aber zu der vorhergehenden heftigen Am'ede ou­
AO/l€V€ stimmt das andere besser. Strenge Unterscheidung zwi­
schen Frage und Ausruf ist überhaupt oft schwierig, zumal in
einer Sprache wie der homerischen, in welcher die beweglichen
Gefühle südländischer Menschen unmittelbar ausgedrückt sind.
Indem ich auf eine nähere Betrachtung dieses Verhältnisses ver­
zichte, begnüge ich mich zum Schluss ein paar Fälle zu erörtern,
in denen es sich einfach um Setzung oder Tilgung eines Frage­
zeichens handelt.

Dabei kann ein paar Mal auf Nikanor zurückgegangen wer­
den. r 428, wo Helena den aus dem KamI)fe zurückkehrenden
Paris wenig freundlich anredet, meinte er (s. Friedländer p. 70) so:

~kufl€<; €K TrOAE/lOU; w<; WIp€A€<; m.hafl' <'>MO'eal.
Demgemäss übersetzen u. a. Voss und Jordan; die Herausgeber ha­
ben, so viel ich weiss, alle die viel weniger lebendige Form: (Du
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kamst aus dem Kampfe zurück; wärest du doch dort umgekommen!"
"\Venn hier, was sieh freilich nioht beweisen lässt, aber auch, ein­
mal ausgesprochen, kaum bestritten werden dürfte, Nikano1' reoht
hatte, so musste der ähnliohe Satz 11' 23 f. ebenso behandelt wer­
den, wo Enmäos den aus Pylos heimgekehrten Königsohn zärt­
lich begrüsst:

TiAe€c;, TflAEllax€, TAUK€POV qJa.oe;;; ou 0' f:rW TE
0'l'EOOat EqJaIlTJV, Em:l qJX€O Vllt TIuAovbE.

Dass man von Nikanors Interpunktion abgewichen ist, ersoheint
mir noch auWallender an einer anderen Stelle. Athene hat sich
vom Olymp herabgeschwungen mitten zwischen die Heere der Troer
und Grieohen, leuohtend einem Sterne gleich, den der Kronide als
Wahrzeichen sohleudert. Staunen ergreift alle, die es sehen; dann
heisst es 6. 81 W.:

wO€ OE Tl<;; drrEOKEV lowv Er; rrAllOlOV aU..ov·
<Ti p' aune;; rroAEIl0<;; TE KaKOC; Kai. qJUAOrrt<;; alv~

EooETat, 11 qJ1AOTf)Ta IlET' UllqJOTEpouJ't T16110"1V
ZEUc;, oe;; T' uvepwrrwv 'TaIl1ll<; rroAEIlOlo TETUKTat'.

Wunderbar wäre die Gemütharuhe nnd das klare Urtheil der Leute,
wenn sie sogleich wüssten, was die Erscheinung zu bedeuten hat:
< entweder dies, oder das;' eben hiess es doch noch: 9dIlßO<;; b'
EXEv elOOpaovTa<;;. Nikanor empfand die Situation deutlioher,
indem er beide Sätze als verwunderte Fragen fasste: 'Soll es also
wieder Krieg geben?' Oder will Zens Frieden zwischen den feind­
lichen Mäohten stiften? > Bentley ist der einzige, der sich diese
Auffassung angeeignet hat; nicht einmal Heyne, der Bentleys Ur­
thei! erwähnt, llat ihm folgen mögen. - Eine durch iln' Alter
so ehrwürdige Autorität wie Nikanor lässt sich A 818 nicht an­
führen; immerhin ist es bemerkenswerth, dass hier fast alle äl­
teren Ausgaben das Fragezeichen hinter bll/.l4J haben. Erst Bekker
hat die Frage getilgt, und sein Vorgang ist für die neueren Her­
ausgeber bestimmend gewesen; so viel mir bekannt, hat nur
Bäumlein die ältere Dentung wieder hergestellt. Dass er daran
recht gethan hat, wird wohl jeder anerkennen, der die Stelle dar­
aufhin ansieht uml etwa mit B 159 vergleicht, wo Bekker mit
seiner Streichung des Fragezeiohens ziemlioh allein geblieben ist,
oder mit € 205, wo auch er die Frage gelten lässt. Jüngeren
Ursprungs ist das Fragezeichen Z 257, wo Doederlein (1863)
es eingesetzt, bisher abe1' von keiner Seite Zustimmung gefunden
hat. Es ist der Mühe werth die Verse genaner zu betrachten.
Hektor, der mitten aus dem Kampfe in die Stadt geeilt iat, um
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auf den Rath des Sehers Helenos ein Gebet der trojanischen
.Frauen zur Athene zu veranlassen, begegnet beim Eintritt in den
Königspalast seiner Mutter Hekabe. Sie fragt ihn 254[.:

T€KVOV, TLrl'l'€ Arrrwv TrOAE/lOV 8paauv €iAllAOu8a<;;;
255 11 IlUAa öf] l'€ipouat öuawvU/-lOt ui€<;; >AXalwv

/J.apvu/J.EvOI TrEPl aa'rU, aE ö' Ev8Ub€ 8ull0<;; avfjK€V
EAe6Vl" E~ aKPI1<;; TrOAto<;; At! XEtpa<;; aViIO"XEtV;
aAl&. fl€V', olppa K€ TOt flEAIT}b€a oivov EVEiKW.

Wer die Worte einmal so gelesen hat, wird nicht den "Wunsch
empfinden, die wirksame Interpunktion hinter avaO"XElv wieder
zu verlieren. Dass Hekabe ihre Frage vermuthungsweise selbst
beantwortet, ist ganz natürlich; aber eben nm vermuthungsweise,
in Form einer neuen Fl'age, nicht mit dem Auadmck einer star­
ken Versicherung, die zur Situation gar nicht passt.

Von hier aus gewinnen wir das Verständniss einer ähnlichen
Stelle in X. Fhöbos ApolIon in menschlicher Gestalt hat den
Feliden verlockt, ihn eine Strecke weit zu verfolgen, wendet sich
nun plötzlich an ihn und sagt X 8 ff.:

Tim€ Il€, TT1JAEO<;; Ut€, Troalv Tax€€aO"I ÖlWK€I<;; ,
aUTO<;; 8vl1To<;; EWV 8EOV a/lßpOTOV; oub€ vu mo Il€

10 ETVW/l;, w<;; 8EO<;; dill, au b' &aTr€PXE<;; Il€VW(VEI<;;.
ii vu 1'01 OU Tl Il€AEt TpWWV TrOVO<;;, ou<;; Elpoßl1aa<;;,
0'1 ÖI1 1'01 aO"TU aA€V, au bE b€üpo A\(i0"911<;;.
ou Il€V IlE KTEV€€t<;;, EIT€1 ou 1'01 IlOPO"lflOc; EiMt.

Die Verse 11-13 erklärte Fayne Knight inr interpolirt und Nauck
ist geneigt ihm beizustimmen; Hoffmann (Quaest. Horn. II p.l7S)
verwirft nur 11. 12, Düntzer nur 13. So viel ist zuzugeben:
die beiden Verse 11. 12 unterbrechen den Zusammenhang; wenn
die Rede des Gottes duroh die in ihnen ausgesproohene Folgerung
abgesohlossen ist, so ist der andere Absohluss in 13 überflüssig,
und umgekehrt. ~~us dieser Noth hätte wieder Doederlein helfen
können, von dem ich nur darin abweiche, dass ich in ouM vv
TrW ME ETVWe; und 11 vu 1'01 ou 1'1 Il€A€t keine Doppelfrage sehe,
sondern zwei einfache E'ragell. ( Wamm vel·folgst du mich, ein
Mensell einen Gott? Hast du mich nicht erkannt'? Deine Leiden­
schaft kennt ja keine Grenzen. Hast du denn den Kampf gegen
die Troer ganz vergessen, die du erst vor dir herscheuchtest?
Die haben nun schon in die Stadt sich geflüchtet, während du
dich seitwärts wandtest. Wahrlich, mich wirst (lu nicht tödten,
denn das ist dir vom Schicksal nicht beschieden'. - Von Athe­
tesen muss auch hitu' noch weiter die Rede sein. In der An-
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sprache, mit der in B Odysseus diejenigen Fürsten, die er fliehen
sieht, zurückzuhalten sucht, hielt Aristal'ch den letzten Thei! (B
193-197) für unecht. Neuere Gelehrte haben in verschiedenem
Sinne über die Stelle geurtheiltj darin aber stimmen wohl die
meisten überein, dass V. 194 den Gedankengang stört, weshalb
denn auoh einige (wie Fnmke, Christ) auf ihn die Athetese be~

schränken, andere (wie Köchly) nur 195 ihm hinzufiigen. Die
Sache gewinnt mit einem Schlage ein anderes Ansehen, wenn wir
194 mit ::Monro (Journ. of Philo1. XI (1882) p. 125 ff.) so schreiben:

E.V ßOUA'Q b' ou rravw;; eXKOlJCl'Il/lEV, oiov EEl1TEV;
Daduroh el'hält dieser Vers und mit ihm der ganze Absohnitt
193ff. die Bedeutung, die el' haben muss und die Aristarch ver- .
misste: dass Odyssens die Fürsten an das erinnert, was sie iu
der Rathsversammlnug gehört, aber, wie sich herausstellt, nicllt
begriffen haben. - Einer etwas mehr eingehenden Erörterung
bedarf eine andel'e Stelle desselben Buches, die ebenfalls einer
Rede dea Odysaeus angehört. Zu Thersites gewendet sagt er
u. a. Folgendes (248 ff.):

ou Tap E.TW Cl'€0 q>11/l1 XEpEIOTEPOV ßPOTOV äAAOV
Ep./lEVal, OCl'Cl'Ol äp.' 'ATpel:bf,l"; urro "IAlov ~A9ov'

250 T4J ODK äv ßacrlAi\a<;; '<Xv« Cl'TO/l' EXWV <XTOpEU01<;;
Klli Cl'q>lV övEibea TE rrpoq>€pOl<;; v6Cl'TOV TE q>UAaCl'Cl'Ol<;;.
oubE Tl rrw Cl'aq>a tbP.EV, orrw<;; ECl'Tal TabE Epra,
~ EU ~e KaKWe.; VOCl'TtlCl'O/leV UfE<;; 'AxalWV.
T4J vuv 'ATPEl:bf,l 'ATap.ep.VOVl rrOlp.eVl Aawv

255 fjCl'al QVE1Mlwv, on 0\ /laAa rrOAAtl blbouow
TlPW€<;; Llavaoi' Cl'u be KEPTO/l€WV <XTopeU€I<;;.
<XAA' EK TOI ~pew, TO M, Kill TETEAECl'/l€VOV ECl'T(U' KTA.

Aristarch hielt 262-256 für unecht. Die meisten Neueren sind
ihm insoweit gefolgt, als sie 254-256 ausscheiden:. diese Verse,
heisst es, enthalten nur denselben Vorwurf, der schon 250 f. aus­
gesprochen ist; beide Sätze seien als parallele Fassungeu des
gleichen Gedankens anzusehen, wobei denn der mögliche Ursprung
solcher doppelten Redaktion verschieden ausgesonnen wird. In
der That stimmen beide Sätze in ihrem Inhalt fast überein, wenn
254 ff. als Aussage dasteht: •Du sitzest da und sohmähest deu
König, weil die Danaer ihm viele Geschenke machen'. Aber der
Sinn dieser Verse wird völlig verschoben, wenn man sie (mit
Voss nach Eustathius) als Frage betont: 'Sitzest du deshalb
schmähend hier, weil die Danaer dem Könige viele Geschenke'
machen? Sprichst du bloss mn zu beleiJligen?' So verstanden
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sagt der Satz etwas ganz anderes als der in 250 f. vorhergehende
und kann sehr wohl neben ihm bestehen, um so mehr, da ja
auch jener eigentlich keine Aussage enthält, sondern eine wenn
auch indirekt ausgesprochene Warnung: <Du würdest (wenn du
verständig wärest) die Fürsten nicht schmähen). Nauck scheint
an dieser umschreibenden Form der Warnung Anstoss genommen
zu IJaben, da er die Echtheit auch von 250 f. anzweifelt; aber
die auf den ersten Blick allerdings befremdende Ausdrucksweise
kommt bei Homer auch sonst vor. Anerkannte Beispiele sind
=. 126 f. U 135, vielleicht auch 0' 414 f.; ein weiteres glaube ich
IIinzufügen zu können,

Beim Anblicke des zum Kampfe gerüsteten Menelaos hat
sieh Paris erschreckt zurückgezogen und in der Menge der Troer
versteckt. Da schilt ihn Hektor mit harten Worten er 43 ff.):
<Jetzt frohlocken wohl die Achäer, die erst meinten, dass du ein
tapfel'er Streiter seiest, weil du so stattlich aussiehst; aber dir
wohnt weder Kraft noch Muth im Herzen. Hast du als ein
solcher Schwächling es gewagt einem fremden Manne sein Weib
zu entführen, die Verwandte kriegstüchtiger Männer?

0\)1< av b~ llEivElut; a.Pl1iql1AOV MEVEAUOV;
lVOl% X' olou <pWT()t; EXElt; 8UAEP~V 1TUpaKOlTlV.
0\)1< <Xv TOl XpuiO'lllJ 1<i8UPlt; Ta TE MJp' )A<ppoMTl1t;

55 f1 TE KOlll1 TO TE eibo<;, (h' EV KovilJO'l 11llEiTJt;.
<Willst du nicht standhalten? Dann würdest du erkennen', So
erldären die Herausgeber und bemühen sich vergebens, diese Be­
trachtung mit den vorhergehenden Gedanken in Zusammenhang
zu bringen. Wenn Hektor, der eben die Feigheit des Bruders
gescholten hat, nun ihm zuredet: (willst du nicht dem Menelaos
standhalten? dann würdest au .. :, so muss er fortfahren: <dann
würdest du wenigstens einen Thei! der Schande, die du auf dich
und dein Volk geladen hast, wieder abwaschen'. Offenbar ist
es doch Hektors Absicht, den Unentschlossenen zum Kampfe zu
drängen; dies kann er nicht dadurch erreichen, dass er ihm die
schlimmen Folgen eines etwaigen I{ampfes ausmalt. Man wird
einwenden, diese Ausmalung sei spöttisch gemeint. Gut; aber
dann muss auch die vorhergehende Aufforderung spöttisch ge­
meint sein. Deshalb lese ich BO:

OUK UV b~ JlEivEl<xt; a.Pl1i<plAOV MEvEAaov'
lVO(TJt; X' olou <pWTOt; EXElt; ellAEp~V 1TllpUKOITlV.

<Ich rathe dir dem Menelaos nicht standzullaH.en; du würaest
sonst. erkennen'. An dieser Stelle IJaben, so weit meine Kennt-
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niss reiclit, alle Herausgeber das sillnstörende Fragezeichen; an
einer anderen Stelle, an der es sioh ebenfalls um einen Angriff
auf Menelaos handelt, t::. 94 ist es bereits von Henricus Stephanus
beseitigt, doch aber von Heyne, Wolf, Döderlein wieder eingeführt
worden. loh kann es dem Leser überlassen die Verse nachzulesen
und zu beurtheilen, ob nicht die Rede von Athene-Laodoltos viel
lebendiger verläuft, wenn TAaiTJ(,; 1<EV - trpOEIlEV als Antwort
auf die vorhergehende fj pa vu 1101 Tl tri8010 gefasst wh'cl..

Lebendiger verläuft die Rede und, wenn man den Ausdruok
nioht missverstehen will, dramatischer, wenn in den Worten des
Sprechenden Frage und Antwort einandel' gegenüberstehen. Und
so erscheint dies letzte Beispiel und alles, was vorher über Setzung
oder Streichung von .Fragezeichen gesagt worden ist, eng ver­
bunden mit der Grundansioht, die ioh durch Betrachtung der
Interpunktion deutlich zu machen gesucht habe: Homers Sprache
kann nicht verstanden werden, wenn man sich nicht fortwährend
gegenwärtig hält, dass die Gedanken, denen sie Ausdruck giebt,
für mündlichen Vortrag und vielleicht groBsentheils im mUndlichen
Vortrage gedacht sind. Nicht nur von jeder modernen Schrift­
spraohe, sondern auch von der attischen ist die epische Rede­
weise ihrem logischen Bau nach verschieden. Und man begreift
diesen Unterschied am ehesten, wenn man sioh den Weohsel der
Betonung und das lebhafte Spiel der Geberden vorzustellen sucht,
womit ein grieohischer Reoitator die Reden der homerischen Hel­
den, die er vortrug, begleitet haben mag. Wie seltsam es den
Grieohen erschien, wenn ein Redner auf solche Unterstützung sei­
ner Worte verzichtete, zeigt unser Dichter selbst duroh das, was
er r 216 ff. den Trojaner Antenor Uber die ruhige Haltung des
Odysseus sagen lässt; uns Nordländern wUrde umgekehrt beweg­
liche Gestikulation als etwas Bemerkenswerthes erscheinen. Wenn
hier von der Interpunktion ausgegangen worden ist, um zu tie­
ferem Verständniss in manche homerischen Gedankenreihen ein­
zudringen, so ist das natUrlich nicht der einzige Weg, der dahin
führt. In ähnlichem Sinne wUrde vor allem eine sorgfältige Be­
obachtung mancher Partikeln (TE, TE, apa, ~EV, trEp. U. s. w.) uns
fordern, mit denen die moderne Textkritik, der vielberufenen Ge­
schäftigkeit alexandrinischer und nachalexandrinischer Grammati­
ker unbewusst nacheifernd, rücksichtslos wie mit nichts bedeuten­
den metrischen FüllstUcken zu schalten sich gewöhnen will.
(Beispiele :findet mau Praef. Odyss. p. IX; Berliner philol. Wochen­
sohrift 1886 Sp. 1176; vgl. Jalll·b. Philol. Pädag. 140 [1889]
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S. 27.) In den Partikeln haben wir ein Stück erstarrter Gesti­
kulation; wer mit empfänglichem Spmcbgefübl in Homers R.ede­
weise sich einlebt, erkennt die feinen Schattirungen der Gedanken,
die in ihnen schlummern und zu frischem Leben erweckt werden
können. Es mag unwahrscheinlich klingen, aber ich glaube, dass
diese Arbeit noch nicht gethan, vielleicht nicht einmal recht in
Angriff genommen ist. Möchte es mir gelungen sein, auf die
Bedeutung der Sache hinzuweisen und die Aufgabe zu bezeichnen,
die in der hier versuchten Betrachtungsweise uns erwächst.

Kiel. Paul Cauer.




